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35or603aï)ren.

dem Gemälde von Ed. Castres im Panorama in 1

colonel Ed. Jacky.

Sie ©rinnerung an
bie ©rcigniffe ber Saljre
1870/71 mit ber großen
triegerifdjen Uitêeiit*
anbecfe|ung jtoifd)en
grant reich unb Seutfd)=
lanb unb an bie für
bie Sdjtueij barauê
refultierenbc ©renjbe*
fe|ung ift ber ïjcuti=
gen jungen ©encraticm
fdjon beinahe oöllig
au§ bem @ebäd)tuiö
entidpounbcn. ©ê ift
nötig, fie non $cit git
3eit igicber auf^u»
frifdjen, bamit fie beut
Ijiftorifchen SSemujjtfein
unfereS Sotteê nicht
gang berloren gcljt.

Unmittelbar nad)
Sluêbrucl) be3 beutfd)*
frangöfifchen Krieges
bot ber Sunbeërat
Sruppen auf jum
<Sd)uije ber ©renje
unb wählte ju bcren
Oberbefehlshaber unb
©eneral Dbcrft öerjog
non Sarau unb 3um ©eneralftabschef Oberft "tßaraoicmt
non Safel. Sis im ôodjfommer ber Krieg ftd) mehr ins
3nnere non jffranlreid) 3urüd3og, lonnte ein Seil ber
37 000 Thann entlaffen tnerben. Stber im öerbft rüdte ber
Krieg tnieber näher an unfere ©ren3en, unb Safel unb bie
Stjoie mußten tnieber ftärfer befeit tnerben. Flüchtlinge
ftrömten 3U Saufenben nom benachbarten ©Ifah berein.
Sruntrut unb Oelsberg waren überfüllt non geflüchteten
Familien. Sie S as 1er holten aus bem belagerten Straff*
bürg bie grauen, Kinber unb ©reife heraus.

Sdjon anfangs 3anuar traten nerein3elt fransöfifdje
Truppenteile über unfere ©ren3e, fo 180 Fran3ofen bei
Fahü unb ©ranbfontaine; fie mürben enttnaffnet unb nadj
Sruntrut gebracht, fpäter in ber Kaferne Shun interniert.

Stifte 3anuar tourbe bie Situation an unferer ©reuse
tritifd). Sie fran3öfif<be Oftarmee unter ©eneral Sourbafi
rüdte heran, um Seifort 3U entfetten. Sie tourbe non
©eneral S3erber gefchlagen unb gegen bie Sdjroeyergrense'
gebrängt. Sie 30g fid) unter ffetem fechten längs unferer
©ren3c 3urüd. Sies gefdjab unter ben größten Strapasen
bei ftrengfter Tßinterfälte, im hohen Schnee, mit mangelnben
fiebensmitteln unb mit fdjledjter Setleibung. 3n bem Stoment,
ba bie Sourbati»Tlrmee non neuen beutfehen Kräften in
ber Fiante angegriffen tourbe, tnar fie fo erfdjöpft, baft
ihr nur bie SBahl blieb, fid) ben' Seutfdjen gefangen 3U

geben ober auf Sd)toei3erboben 3uflud)£ 3U fudjen. Kam
3U allem ©Ienb noch ber Kommanbomechfel hin3u; ©eneral
Sourbati hatte aus Ser3tneiflung einen Selbftmorboerfud)
gemadjt unb tear burdj ©eneral ©lindjant erfeht roorben.

3n biefen gefährlichen Sagen ©nbe 3anuar tnaren bie
lehtaufgeboienen Sruppen in ©ilmärfdjen 3ur Serftärlung
ber bereits an ber ©reu3e ftehenben in ben Serner,
Seuenburger unb TBaabtlänber 3ura geeilt.

Tim 29. 3anuar muhte man, bah ber llebertritt ber
Sourbati=TIrmee unaustoeidjtidj tnar. ©eneral iç>er3og begab
fid) nach fies Serrières. ©r fanbte am 30. feinen TIbjubanten,
begleitet non einem Sanitätshauptmann, als Sariamen*
tär nad) Sontarlier, um bi" Ubfidjten ©Iinchants 311 er*
funben. Sie gan3c frantöfifebe Oftarmee mar fdjon im

Uebertritt der französischen Ostarmee in Les Verrières.
Klischee aus: L'Occupation des frontières suisses en 1870/71, par le lieutenant-

Bei Delachaux & Ntestlé, Neuchâtel.

TInmarfdje gegen fies Serrières, aber ihre Sefehle tnaren
bei uns nod) unbeîannt. Sun hieh «s für bie fdjtoadjeu
Sruppen im Seuenburger 3ura, fid) für alle Fälle bereit
3U halten. Sie Sataillone mürben in ©ilmärfdjen nad) ben
bebrohien Stellen gefchidt ober mit ber ©ifenbahn ins Val
de Travers geführt. Ser 31. 3anuar muh ein beroegter
Sag gemefen fein.

91m 1. Februar, morgens 21/2 Uhr, melbete fid) ein
fran3öfifdjer Sarlamentär. ©r bat um bewaffneten Sürth*
3ug ber fran3öfifd)en Oftarmee bis ©enf, unt bort bie
Sd)roei3 roieber 3U nerlaffen. Siefe Sitte muhte natürlich
abgefdjlagen tnerben. Ser Sorfd)Iag bes ©enerals jjjeuog
lautete auf oöllige ©ntmaffnung unb 3nternierung ber
Sruppen unter genau umfdjriebenen Sebingungen. ©liudjant
unierfchrieb bie Kapitulation, unb um 5 Uhr morgens
begann ber Uebertritt in fies Serrières unb einige Stunben
fpäter aud) in St. Krois, 3ongue, Sallorbe unb im Sourtale.
87 847 Stann (worunter 2467 Offi3iere), 11800 Sferbc,
285 Kanonen unb 1158 oerfdjiebene anbere Fubrroertc
tarnen fo in bie Sdjmei3 hinein.

Sie Solbaten waren im erbarmungsroürbigften 3u»
ftanbe: erfchöpft, ausgehungert, niele tränt, mit erfrorenen
©liebern, mit fiumpen um bie Fühe gemidelt.

Sie gaben gerne ihre TB äffen her, bie längs bes.
TBeges auf grohe Saufen gefchidjtet mürben. Sann fdjaffte
man fie ins 3nnere bes fianbes. Ueber bie gan3e Schweis
mürben fie oerreilt, bie ,Internierten" non 1871. Kein
Sorf 00m 3ura bis an ben Sobenfee, bas nicht einige
berbergte unb oerpflegte. Sie mürben mit offenen TIrmen
unb fgerjen aufgenommen, filtbert Tinter hat padenb unb
mit feinfühlenbem Sinfel bie ©aftfreunbfdjaft gefdjilbert, bie
bas fchlichte Saxiernnolt ben armen Solbaten entgegen»
brachte.

Saufenbe non Krönten füllten unfere Spitäler. 3hrer
niele (1650) fahen ihre Heimat nidjt roieber. Sie finb auf
unferen Friebljöfen begraben, ©inige Unglüdsfälle forberten
Opfer. Tim 2. StäQ tötete eine Stunitionserplofion im
3eughaus 3U Storges 22 3nternierte, nebft 3roei S(hmei3er»
bürgern, bie belfenb herbeigefprungen maren. 9tm 22. Stärs
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Bor 60 Iahren.
Die Erinnerung an

die Ereignisse der Jahre
1870/71 mit der großen
kriegerischen Ansein-
andersetznng zwischen
Frankreich und Deutsch-
land und an die für
die Schweiz daraus
resultierende Greuzbe-
setzung ist der heuti-
gen jungen Generation
schon beinahe völlig
aus dem Gedächtnis
entschwunden. Es ist
nötig, sie von Zeit zu
Zeit wieder aufzu-
frischen, damit sie dein
historischen Bewußtsein
unseres Volkes nicht
ganz verloren geht.

Unmittelbar nach
Ausbruch des deutsch-
französischen Krieges
bot der Bundesrat
Truppen auf zum
Schutze der Grenze
und wählte zu deren
Oberbefehlshaber und
General Oberst Herzog
von Aarau und zum Generalstabschef Oberst Paravicini
von Basel. Als im Hochsommer der Krieg sich mehr ins
Innere von Frankreich zurückzog, konnte ein Teil der
37 000 Mann entlassen werden. Aber im Herbst rückte der
Krieg wieder näher an unsere Grenzen, und Basel und die
Ajoie mußten wieder stärker besetzt werden. Flüchtlinge
strömten zu Tausenden vom benachbarten Elsaß herein.
Pruntrut und Delsberg waren überfüllt von geflüchteten
Familien. Die Basler holten aus dem belagerten Straß-
bürg die Frauen, Kinder und Greise heraus.

Schon anfangs Januar traten vereinzelt französische
Truppenteile über unsere Grenze, so 180 Franzosen bei
Fahy und Grandfontaine: sie wurden entwaffnet und nach

Pruntrut gebracht, später in der Kaserne Thun interniert.
Mitte Januar wurde die Situation an unserer Grenze

kritisch. Die französische Ostarmee unter General Bourbaki
rückte heran, um Belfort zu entsetzen. Sie wurde von
General Werder geschlagen und gegen die Schweizergrenze
gedrängt. Sie zog sich unter stetem Fechten längs unserer
Grenze zurück. Dies geschah unter den größten Strapazen
bei strengster Winterkälte, im hohen Schnee, mit mangelnden
Lebensmitteln und mit schlechter Bekleidung. In dem Moment,
da die Bourbaki-Armee von neuen deutschen Kräften in
der Flanke angegriffen wurde, war sie so erschöpft, daß
ihr nur die Wahl blieb, sich den Deutschen gefangen zu
geben oder auf Schweizerboden Zuflucht zu suchen. Kam
zu allem Elend noch der Kommandowechsel hinzu,- General
Bourbaki hatte aus Verzweiflung einen Selbstmordversuch
gemacht und war durch General Clinchant ersetzt worden.

In diesen gefährlichen Tagen Ende Januar waren die
letziaufgebotenen Truppen in Eilmärschen zur Verstärkung
der bereits an der Grenze stehenden in den Berner,
Neuenburger und Waadtländer Jura geeilt.

Am 29. Januar wußte man, daß der Uebertritt der
Bourbaki-Armee unausweichlich war. General Herzog begab
sich nach Les Verrières. Er sandte am 30. seinen Abzudanken,
begleitet von einem Sanitätshauptmann, als Parlamen-
tär nach Pontarlier, um di ' Absichten Clinchants zu er-
künden. Die ganze französische Ostarmee war schon im

Ilekertriìt cier LrariX08Ì8eIielì 08tarmee in I^«8 Verriers.

Anmärsche gegen Les Verrières, aber ihre Befehle waren
bei uns noch unbekannt. Nun hieß es für die schwachen'

Truppen im Neuenburger Jura, sich für alle Fälle bereit
zu halten. Die Bataillone wurden in Eilmärschen nach den
bedrohten Stellen geschickt oder nrit der Eisenbahn ins Val
cke Travers geführt. Der 31. Januar muß ein bewegter
Tag gewesen sein.

Am 1. Februar, morgens 2V^- Uhr, meldete sich ein
französischer Parlamentär. Er bat um bewaffneten Durch-
zug der französischen Ostarmee bis Genf, um dort die
Schweiz wieder zu verlassen. Diese Bitte mußte natürlich
abgeschlagen werden. Der Vorschlag des Generals Herzog
lautete auf völlige Entwaffnung und Jnternierung der
Truppen unter genau umschriebenen Bedingungen, Elinchant
unterschrieb die Kapitulation, und um 5 Uhr morgens
begann der Uebertritt in Les Verrières und einige Stunden
später auch in St. Croir, Jongue, Vallorbe und im Jouàle.
37 847 Mann (worunter 2467 Offiziere), 11800 Pferde,
285 Kanonen und 1158 verschiedene andere Fuhrwerke
kamen so in die Schweiz hinein.

Die Soldaten waren im erbarmungswürdigsten Zu-
stände: erschöpft, ausgehungert, viele krank, mit erfrorenen
Gliedern, mit Lumpen um die Füße gewickelt.

Sie gaben gerne ihre Waffen her, die längs des
Weges auf große Haufen geschichtet wurden. Dann schaffte
man sie ins Innere des Landes. Ueber die ganze Schweiz
wurden sie verteilt, die „Internierten" von 1871. Kein
Dorf vom Jura bis an den Bodensee, das nicht einige
herbergte und verpflegte. Sie wurden mit offenen Armen
und Herzen aufgenommen. Albert Anker hat packend und
mit feinfühlendem Pinsel die Gastfreundschaft geschildert, die
das schlichte Bauernvolk den armen Soldaten entgegen-
brachte.

Tausende von Kranken füllten unsere Spitäler. Ihrer
viele (1650) sahen ihre Heimat nicht wieder. Sie sind auf
unseren Friedhöfen begraben. Einige Unglücksfälle forderten
Opfer. Am 2. März tötete eine Munitionserplosion im
Zeughaus zu Morges 22 Internierte, nebst zwei Schweizer-
bürgern, die helfend herbeigesprungen waren. Am 22. März
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entgleise in Colombier ein 3ug mit 3nternierten unb
forberte 22 Tobesopfcr. Seim Sranb ber ftirche in Äirdp
borf oom 27. ffrebruar, oerurfacht burcb unoorfidjtige 3n=
iernierte, tonnten fid) 311m ©lüd alle Setroffenen retten.

Compagnie nacb 5birrf)borf su begleiten, roofür mir einige
Unteroffrçiere beigegeben mürben, foroie ein Schreiben an
ben ©emeinberat oon ftirdjborf. ©in Saljn3ug führte uns
riad) liefen, unb oon bort markierten mir nad) Äircbborf.
Dort übergab id} bem bereits oerfammelten ©emeinberat
bas Schreiben unb bie mitgebrachten 3nternierten, meldte
bafelbft in ber ftfrdje untergebracht mürben, fieiber tarn
nadj einiger 3eit bie betrübenbe ftunbe, bah bie Stirche in
ftirdjborf abgebrannt fei.

3ur Unterbringung oon 3nternierten mürbe auf bem
2BpIerfeIb eine ganäe Wnsahl Saraten erftellt, roohin ich

mit einigen anbern Offneren 3ur W.ufred)terhaltung ber
Drbnung fomtnanbieri mürbe. Sei ber guten Serforgung
unb im Seroufetfein bes ihnen geroorbenen Schuhes lebten
bie 3nternierten neu auf unb fdjähten unib genoffen bie
Freiheit, foroeit fie ihnen gemährt roerben tonnte, benm es
lag fdjon im Sinne ber 3nternierung, bah nicht ieber be=

liebig ben fßlah oerlaffen unb einen Wusgang in bie Stabt
ober fonft roohin ohne Kontrolle machen burfte. Gnblich
erfolgte ber erfehnte griebensfchluh, ber neues Sehen
brachte. Den 3nternierten mürbe allgemein oiel Sympathie
entgegengebracht, roas fid} namentlich bei ihrer Wücfiehr
3cigtc. Dürftig unb mittellos tarnen fie bei uns an unb
reichlid) befchentt mit fdjöncn ©äben 3ogen fie heim. Hnfere
9Jtannfd)afr bagegen tehrte heim im frohen Serouhtfein treu
erfüllter Sflidft für bas Saterlanb.

Sern, ben 13. 3anuar 1931. ©. St et tier.

Erinnerungen an meinen 5elbpoftbienft roä^renb
ber ©renjbefefcung 1870 71.

Son $Badjtmeifter=Seteran W. tjrep, Sern.

©s mar an einem hdlen Sommerfonntag=Wadjmittiaig
im 3ahr 1870. 3d) fah über meiner Wrbeit im Softbureau

Zwei Veteranen. Links,: Rotacher Johannes, Blumenstein, 82 Jahre ;

rechts der älteste Veteran : Schmid Jakob, Spengelried, 99 Jahre.
(Phot. O. Rohr, Bern.)

Herr C. Stettier, Notar, in Bern, geb. 1836, ältester Offiziers-Veterau,
Oberlieutenant bei der Grenzbesetzung 1870/71.

(Phot. F. Hagen, Bern.)

ÜBtr binden ttad&fteljenb feine „©rinnet ungen" ab, bie er an ber
©eteranenfecec im ftafiau in ©ern juc Kenntnis geben lieg.

Wut 9. Ofebruar. begann man mir bor Dentobilifierung
ber Truppen; am /30. ffftärj roaren bie legten Soften
enilaffcn. Die ffirenjbefehung hatte über adjt SJÎonate in
Wnfprud) genommen. Doch mürbe ber Dietift mit Eingabe
unb Segeifterung geleiftei. Dauern geben bie jahlreichen
miinblidjen uttb fdjriftlichen ftunogebungen berer, bie babei
gemefen, fd)önftcn Semeis. ;

Erinnerungen eines 95*3äf)rigen nn bie Ereig=
niffe 1870/71.

(îlîan bergleichc obenftcijcnbeS ©ilb.)

3m 3anuar 1871 tourbe unfer Weieroe»Stabtbataillon,
in bem id) als Offijier eingeteilt mar, unerroartet einbe*
rufen unb in ber .Rafente 3ur Serfilgung gehalten, in ©r=
martung ber Dinge, bie infolge bes beu!fcb=fran3öfifd)ett
Krieges fomntcn follrcn. Witt 1. Februar 1871 erfolgte
ber Uebertritt ber Wrtnee bes ©enerals ©littdjant in bie
Schwefe. Die Wrntee mürbe mit Wusnabmc ber Offfeiere
entwaffnet unb in gröberen unb Heineren Wbteilungen itt
ber Sd)toei3 untergebracht. Der erfte transport gran3ofen,
ber mit ber Sahn in Sern anlangte, tourbe 311 äuberft
an ber ßaupenftrahe oon uns, einigen Offneren mit einer
Wbteilung unteres Sataillons, empfangen unb in Weih' unb
©lieb aufgehellt; Wbcr bas Wusfehen ber Wttgefomtnenen
jeugic oon grohen Strapajen, welche fie im ftrengen WS inter
bei öunger ttttb Kälte unb bilrftiger Klcibung burchgemacht
harten. Wad) ber Wufftellung mürben fie in bie Kaoallcrie=
Kaferne geführt, too ©arnifons=Kommanbant SJtehener eine
Witfprad)e hielt unb bie nötige ©rfrifdjung oerabreiht mürbe.
2Beitere Transporte langten an, mobei bie ratt3öfifdje
Kirdje befe<jt tourbe, ©ines Tages erhielt id) gegen Wbenb
ben Sefehl, eine Wbteilung 3nternierte oon ungefähr einer

5b VIL KLKdlLK >V0cNL

entgleiste in Colombier ein Zug mit Internierten und
forderte 22 Todesopfer. Beim Brand der Kirche in Kirch-
dorf vom 27. Februar, verursacht durch unvorsichtige In-
ternierte, konnten sich zum Glück alle Betroffenen retten.

Kompagnie nach Kirchdorf zu begleiten, wofür mir einige
Unteroffiziere beigegeben wurden, sowie ein Schreiben an
den Gemeinderat von Kirchdorf. Ein Bahnzug führte uns
nach Kiesen, und von dort marschierten wir nach Kirchdorf.
Dort übergab ich dem bereits versammelten Gemeinderat
das Schreiben und die mitgebrachten Internierten, welche
daselbst in der Kirche untergebracht wurden. Leider kam
nach einiger Zeit die betrübende Kunde, das; die Kirche in
Kirchdorf abgebrannt sei.

Zur Unterbringung von Internierten wurde auf dem
Wylerfeld eine ganze Anzahl Baraken erstellt, wohin ich

mit einigen andern Offizieren zur Aufrechterhaltung der
Ordnung kommandiert wurde. Bei der guten Versorgung
und im Bewußtsein des ihnen gewordenen Schutzes lebten
die Internierten neu auf und schätzten und genossen die
Freiheit, soweit sie ihnen gewährt werden konnte, denn es
lag schon im Sinne der Jnternierung, daß nicht jeder be-
liebig den Platz verlassen und einen Ausgang in die Stadt
oder sonst wohin ohne Kontrolle machen durfte. Endlich
erfolgte der ersehnte Friedensschluß, der neues Leben
brachte. Den Internierten wurde allgemein viel Sympathie
entgegengebracht, was sich namentlich bei ihrer Rückkehr
zeigte. Dürftig und mittellos kamen sie bei uns an und
reichlich beschenkt mit schönen Gäben zogen sie heim. Unsere
Mannschaft dagegen kehrte heim im frohen Bewußtsein treu
erfüllter Pflicht für das Vaterland.

Bern, den 13. Januar 1931. C. Siettler.

Erinnerungen an meinen Feldpostdienst während
der Grenzbesetzung 1870 71.

Von Wachtmeister-Veteran A. Frey, Bern.

Es war an einem hellen Sommersonntag-Nachmittaig
im Jahr 1379. Ich saß über meiner Arbeit im Postbureau

VeteraueQ. I.iiiks : Rowàer Zobsunes, Llumeiisteiii, 82 Zsbre;
recbts cker »Neste Vetersu: LctmiiU làob, SpeuAelrieâ, 99 IsUre.

(pkot. 0. kokr, vero.)

Lvri (1. Ltettler, Nolur, in Lern, ^ek. 1336, ältester Otli^iers Veterun,
Okerlieuìenunt t>ei âer Oren/besetxunß 1376/71.

(I'kot. I?. IIaßt»n,

Wir drucken nachstehend seine „Erinneiungen" ab, die er an der
Veteranenfeier im Kasinv in Bern zur Kenntnis geben ließ.

Am 9. Februar, begann man mir der Demobilisierung
der Truppen: am Pt). März waren die letzten Posten
entlassen. Die Erenzbesetzung hatte über acht Monate in
Anspruch genommen. Doch wurde der Dienst mit Hingabe
und Begeisterung geleistet. Davon geben die zahlreichen
mündlichen und schriftlichen Kundgebungen derer, die dabei
gewesen, schönsten Beweis. ^

Erinnerungen eines 95-Jährigen an die Ereig-
nisse 1870/71.

(Man vergleiche obenstchendeS Bild.)

Im Januar 1371 wurde unser Rejerve-Stadtbataillon,
in dein ich als Offizier eingeteilt war, unerwartet einbe-
rufen und in der Kaserne zur Verfügung gehalten, in Er-
Wartung der Dinge, die infolge des deutsch-französischen
Krieges kommen sollten. Am 1. Februar 1371 erfolgte
der Uebertritt der Armee des Generals Clinchant in die
Schweiz. Die Armee wurde mit Ausnahme der Offiziere
entwaffnet und in größeren und kleineren Abteilungen in
der Schweiz untergebracht. Der erste Transport Franzosen,
der mit der Bahn in Bern anlangte, wurde zu äußerst
an der Laupenstraße von uns, einigen Offizieren mit einer
Abteilung unseres Bataillons, empfangen und in Reih' und
Glied aufgestellte Aber das Aussehen der Angekommenen
zeugte von großen Strapazen, welche sie im strengen Winter
bei Hunger und Kälte und dürftiger Kleidung durchgemacht
harten. Räch der Aufstellung wurden sie in die Kavallerie-
Kaserne geführt, wo Garnisons-Kommandant Metzener eine
Ansprache hielt und die nötige Erfrischung verabreicht wurde.
Weitere Transporte langten an, wobei die Französische
Kirche besetzt wurde. Eines Tages erhielt ich gegen Abend
den Befehl, eine Abteilung Internierte von ungefähr einer
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£a ©baux=be=5onbs. £>a — ein Delegramm an meine
Wbreffe! „Sie haben fid) SJlontag, 9 llfjr, miliiäriid) aus=
gerüftet, in ber ilaferne Waran einjufinben." Der taufenb!
Das fuhr mir in bie ©lieber, unb freubige Wufregung et=
füllte mein £er3. 2Bas mag oorgefallen fein? ÏBobin mirb
man uns führen? Gkrbc ich Guloerbampf su riedjen he-
fommen? 3d) burfre aber feine 3eit mit Waten unb 2Ber=
toeifen oerlieren, fonbern muhte in aller ©ile bie notmenbigen
Gorfebren treffen, um mit bem nächften möglichen 3ug
nod) gleiten Dags Giel 311 erreichen, oon too mid) am
Wtontag ber $rül)3ug in meinen ijeimatfanton trug. 3n
Warau tourbe id) bent Gataillon 42 als 2Bad)tmeifter 3U=

geteilt, tourbe aber in ber Çolge 3ur Wushilfe in oerfchiebene
Goftbureaux abge,orbnet, benen bie (5rerx3befe(3nrtg Wrbeits»
überlaftung brachte. So arbeitete id) ber Weihe nach in
Galstbal, Wiümlismil, Saufen unb GafeTStabt, an toeldj
lehterem Ort ich ben 3feIbpoft<hef ab3ulöfen hatte. Wn allen
oier Orten gab es abroedjslungsreidje, oielfad) interef'ante
Wrbeit 3U beforgen, unb toaren bie äuheren Itmftänbe audj
eitoa mangelhaft, litten bodj toeber bie gute ßaune, noch
ber frohe Wrbeiistoille barunter, ^fehlte es an Srädjern 3um
Sortieren ber 3ahlreid)en Goftftüde, nun gut, fo 3eichnete

man fid) mit itreibe Wbteilungen auf lange Difdje, unb
mar fein Gferb aufzutreiben, um ben fd)toer bepadten Gofb
tragen 3U ber auf einer Wnhßhe bitoafierenben Druppe 3U

beförbern, fo brauchte man bie eigenen unb gugeteilter
Glantcms Wrme ba3u.

3n Saufen erlebte id) bie befonbere Çreube, ©encrai
Ôer3og perfönlid) einen Wuftrag ausrichten 3U bürfen. ©si

mar nämlid) ein Grief an ihn eingetroffen, ber bie Wuffdjrift
trug „perfönlid) absuge'ben". Dies oerfchaffte mir ©intritt
in ben Shjungsfaal.

Wus ber in Glümlistoil oerbrachten 3eit blieb mir
auch eine Gegebenheit befonbers lebhaft in ©rinnerung :

2 Oberländer Veteranen. Links : Kunz Fritz, Kandersteg, 84 Jahre ;

rechts : Zumkehr Christian, Adelboden, 82 Jahre.
Phot. O. Rohr, Bern.

eine miliiärifche Daufe. Glit ber Goft oon Often her traf,
eines Wbenbs fpät eine junge ßieutenantsgattin ein, um

3 Emmentaler Veteranen. Links: Bieri Andreas, Dürrgraben, 84 Jahre;
Mitte: Burkhardt Alexander, Grünenmatt, 82 Jahre; rechts: Bracher

Jakob, Lützelflüh, 80 Jahre. Phot. O. Rohr, Bern

ihren Gtann 3U befuchen. Die barauffolgenbe Wacht brachte
ihr bas erfte ftinb, einen munteren Änaben, beffen ©r»
fdjeinen tags barauf burdj ein Ständchen ber Gata'.IIons»
mufif geehrt tourbe. Der Ggtaillonsftab, bem ber junge
Water angehörte, lieh es fidj 3ubem nicht. nehmen, ben
unter fo feltenen llmftänben 3ur 2Belt gefommenen 3ungen
folbatifdj 3U taufen unb bei ber Daufe Wate 3u fein.
So marfdjierte benn am Dauftage eht impofanter 3ufl
hinter bem oon bes Goftbalters Sdjtoefter getragenen
Däufling her ber ftirche 311.

Der Sieben3iger follte mein lebter SRilitärbienft fein.
Die halb barauf in .Strafe tretenbe neue SWilitäroerorbnung,
toonadj Goftbeamte bienftfrei rourben, 30g einen biden Strich
burdj manchen fdjönen Solbatentraum.

3)cr ^eteranentcig int ^aftito 33erit.

Wuf Sonntag ben 18. 3anuar, mittags, hatte ber
Gerner Offi3iersoerein bie Geteranen oon anno 1870/71
ins itafino gelaben. Sie fämen alle, troh Sdjneegeftöber
unb glitfehigen SBegen, mer nod) irgenbtoie auf bie Geine
fommen fonnte, faft 300 an ber 3af)l- ®om Oberlanb
herab, aus bem 3ura, aus bem ©mmenjal, aus bem

hinierften 5trad)en beroor famen fie nadj Gern gefahren
an ihren ©hrentag. ©ar manchem toirb es gegangen fem
toie jenem Gergfübrer=Geteran in ©rnft 3ahrts ©r3ählung,
ber ben Sefjnftuljl ins ©aben hinauf ftellte, um nicht
fdjtDadj 3U toerben unb ben Dag noch 3U erleben. Gon einem
toiffen mir, bah er ihn nicht mehr erlebt hat. ©r fchrieb bem
5tomitee, bah er fidj fehr barauf freue ; aber 3toei Dage

lbl >V0KD tlblv SILO 57

La Chaur-de-Fonds. Da — ein Telegramm an meine
Adresse! „Sie haben sich Montag, 9 Uhr, militärisch aus-
gerüstet, in der Kaserne Aarau einzufinden." Der tausend!
Das fuhr mir in die Glieder, und freudige Aufregung er-
füllte mein Herz. Was mag vorgefallen sein? Wohin wird
man uns führen? Werde ich Pulverdampf zu riechen be-
kommen? Ich dürfte aber keine Zeit mit Raten und Wer-
weisen verlieren, sondern muhte in aller Eile die notwendigen
Vorkehren treffen, um mit dem nächsten möglichen Zug
noch gleichen Tags Viel zu erreichen, von wo mich am
Montag der Frühzug in meinen Heimatkanton trug. In
Aarau wurde ich dem Bataillon 42 als Wachtmeister zu-
geteilt, wurde aber in der Folge zur Aushilfe in verschiedene
Postbureaur abgeordnet, denen die Grenzbesetzung Arbeits-
Überlastung brachte. So arbeitete ich der Reihe nach in
Balsthal, Mümliswil, Laufen und Basel-Stadt, an welch
letzterem Ort ich den Feldpostchef abzulösen hatte. An allen
vier Orten gab es abwechslungsreiche, vielfach interessante
Arbeit zu besorgen, und waren die äußeren Umstände auch
etwa mängelhaft, litten doch weder die gute Laune, noch
der frohe Arbeitswille darunter. Fehlte es an Fächern zum
Sortieren der zahlreichen Poststücke, nun gut, so zeichnete

man sich mit Kreide Abteilungen auf lange Tische, und
war kein Pferd aufzutreiben, um den schwer bepackten Post-
wagen zu der auf einer Anhöhe biwakierenden Truppe zu
befördern, so brauchte man die eigenen und zugeteilter
Plantons Arme dazu.

In Laufen erlebte ich die besondere Freude, General
Herzog persönlich einen Auftrag ausrichten zu dürfen. Es
war nämlich ein Brief an ihn eingetroffen, der die Aufschrift
trug „persönlich abzugeben". Dies verschaffte mir Eintritt
in den Sitzungssaal.

Aus der in Mümliswil verbrachten Zeit blieb mir
auch eine Begebenheit besonders lebhaft in Erinnerung:

2 0t>?rlän6er VetSranen. ?rit2, Xaaäersteß, 84 ;

reekts: Tumkeki- Lkristian, 82 ^skre.
?kc»t. O. Rokr, kern.

eine militärische Taufe. Mit der Post von Ölten her traf
eines Abends spät eine junge Lieutenantsgattin ein, um

3 Ibmmentater Veteranen. I^inks: Rieri Vnâreas, Diirr^raden, 84 3akre;
Vlitte: Burlckarllt ^lexan^er, (^rünenniatt, 82 ladre; reekts: Lraelier

I^ÜtxeltlüK, 80 Jalire. l). «ukr. Lern

ihren Mann zu besuchen. Die darauffolgende Nacht brachte
ihr das erste Kind, einen munteren Knaben, dessen Er-
scheinen tags darauf durch ein Ständchen der Bataillons-
musik geehrt wurde. Der Bataillonsstab, dem der junge
Vater angehörte, ließ es sich zudem nicht, nehmen, den
unter so seltenen Umständen zur Welt gekommenen Jungen
soldatisch zu taufen und bei der Taufe Pate zu sein.
So marschierte denn am Tauftage ein imposanter Zug
hinter dem von des PostHalters Schwester getragenen
Täufling her der Kirche zu.

Der Siebenziger sollte mein letzter Militärdienst sein.

Die bald darauf in Kraft tretende neue Militärverordnung,
wonach Postbeamte dienstfrei wurden, zog einen dicken Strich
durch manchen schönen Soldatentraum.

Der Beteranentag im Kasino Bern.

Auf Sonntag den 13. Januar, mittags, hatte der
Berner Offiziersverein die Veteranen von anno 1370/71
ins Kasino geladen. Sie kämen alle, trotz Schneegestöber
und glitschigen Wegen, wer noch irgendwie auf die Beine
kommen konnte, fast 300 an der Zahl. Vom Oberland
herab, aus dem Jura, aus dem Emmemal, aus dem

hintersten Krachen hervor kamen sie nach Bern gefahren
an ihren Ehrentag. Gar manchem wird es gegangen sein

wie jenem Bergführer-Veteran in Emst Zahns Erzählung,
der den Lehnstuhl ins Gaben hinauf stellte, um nicht
schwach zu werden und den Tag noch zu erleben. Von einem
wissen wir, dah er ihn nicht mehr erlebt hat. Er schrieb dem
Komitee, daß er sich sehr darauf freue: aber zwei Tage
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Die Veteranen von Wattenwil. Von links nach rechts: Künzi Gottlieb,
Johann, geb. 1846; Müller Johann, geb. 1847; Engeloch Friedr., geb. 18'

geb. 1849; Zimmermann Christian, geb. 1846; Niederhäuser Job;
Photohaus Dubach, Thun.

fpäter tarn ber ©rief feiner Dodjter, ber 93ater fei geftorben,
er fönnc nun bod) nid)t meljr nad) Sern tommen.

©or bem .Rafino ftanb bie halbe Stobt Kßrenparabe.
©tan ioollte bie ©tonnen aufmarfdjieren feßen. Da famen
fie bot)ergefd)riftcn, oeriounbert ob beut Auflauf, ben fie
oerurfadji ; aufrecht unb feften Sdjrittes bie einen, gebiidt
unb unfidjeren Sdjrittes bie anbern. Die glatten Dreppen»
ftufen unb ber marmorene ©Iatt3 bes hohen Sfeftfaales
matten bie meiftcit étions betreten ; fo oiel ©uftoanb ißret»
loegen, bag batten fie nidjt erioartct.

Dod) aïs fie an beit^ langen Difdjen ihre ©labe gc»
funben batten, aïs fie Seite an Seite mit ihresgleichen
faßen, gegenüber bem fie begleitenben unb betreuenben Sobn
ober Kittel, ba fcßioanb biefes ffiefüßl ber Unficßerbeii, unb
ftolje Sfreubc Ieudjtetc aus ibrett ülugen.

Da faßen fie in langen ©eißect, bie 80» unb 90=icibrigen
cbriuürbigen ©rauföpfe mit ihren jerfurdjten glatten ober
bärtigen ©efidjtem, in benert bie Sabrjebnte mit ©unen»
fdjrift fiebcnsgefdjidjten aller 9lrt unb ©eftaltung einge»
graben baben. ©tand) eine ©auf härte treffliebe ©tobclle
für einen öoblct, ntand) anbere roieber folche für einen
tinter geboten.

©tein Sdjroiegeroater fißt ätoifdjen 3ioei Kinnteittaler
Säucrcben. Kr bat es nicht leicht, fid) mit ibnen 311 untere
halten. Der eine, ein tnorriger ©Iter mit luftig bliefenben
tteuglein im bärtigen ©efießt, ift 3to<ar mitteilfam, aber
ehoas fdjroerßörig unb auf feinen Sobn als Dolinetfcber
angeioiefen. Kr ift feit 30 3aßrcn nie ntebr aus feinem
©rabenbeimetti heraus ttad) ©cm gefommen, unb nun tommt
ibm bics alles merftoürbig unb ßödjft intereffant oor. Der
anbere ift ein gebüdics, ftilles ©iämteßen mit einem tleinen
glüdlicßeti ©rcifengcfkbt. Kr erjäblt mir balb oon feinen
fieben fttnbcrn, oon feinem Soljn Krnft, ber leiber geftorben,
an ber ffirippe, bamals im ©d)t3cßn. Sein 3iingfter bat
ihn nad) ©em begleitet.

Sein ©aeßbar am Difd) ift gan3 anbercr ttrr : ein
tßillensmenfd) in ©efidjisausbrud unb ftörperßaltung ; mit
feiner ©liene oerräi er feine Kmpfinbung ; id) tueife 3ufällig
oon ibm : er ift ein ffiroßbaucr unb gefürcßicter Dorfmagnat.
SBciter oben febe id) ein paar geiftige unb feine ftöpfe.
tin ber tin, wie fie ben ©eben unb Siebern Iciufchett unb
©eifall fpenben, geben fie ihre ©emütsart 311 erfennen, ber

eine erfeßeint bebäcßtig, ber anbere im»
pulfio. Kine lange Kbaratterftubie ließe
fid) über biefe Seieranenföpfe com Sonn»
tag feßreiben, Dod) aud) bie Seftereigniffe
nahmen bie ©ufmerffamteit in ©nfprueß.

Die Deller tlirren, unb bie Dafelmufit
bebt an. Sjaferfuppe, Volauvent unb S ad»
braten feßmeden unb finb ben ©lien be=

fömmlicß. Die Stabtmufit löft bas feßnei»

bige Orcßefter ber Stabtturner ab; ihr
folgen ber ©îâmterdjor mit prächtigen
Siebern, bie 3obIer unb bie 3obIerin, ber
llnteroffhiersoereiit mit ©rensroaeßterinne»
rungen in Iebenbigen ©ilbern unb 3um
Schluß ber ©Ipßorrtbläfer mit feinen beim»
toeßftarfen ©lelobien.

©eben raufdjen unb oertlmgen. Sierr
3oß, ber bernifdje ©tilitärbirettor, be=

grüßt, als oielgetcanbter geftteiter, bie
(Säfte, bantt ben ©eranftaltern unb ©lit»
belfern bes Dages, fdjilbert mit martigen
©Sorten bas Krlebnis oon 1870/71 unb
feine ©ebeutung für uns heutige. Kr ehrt

geb. 1845; Megert bas ©nbenten ber Sätet oon bamals;
; Schmid Christian, ehït mit fcßönen unb tiefempfuubenen
n, geb. 1847. Danïestporicn oor allem bie antoefenben

Seteranen. ©eben ihm am Kßrenplaß fißt
ihr Senior, ber 99»jäbtige 3atob Scßmib oon Spengelrieb.
Der Dagespräfibent läßt ihn auffteßen unb begrüßt unb be=

glüdtcünfdjt ihn befonbers; ein ©lägblein überreicht ihm einen
Sluntenftrauß unb gibt ißm einen Suß. Segriißt unb oorgeftettt
toirb ber ältefte Offhiersoeteran, ber 95»jäbtige ©erner
©otar £>err Stettier, ber feine Krinnerurtgen an bie
©ren3befcßung banbfehriftlidi mitgebracht bat. (Sie fteßen
oben abgebrudt.) Unb ferner ehrt ber ©räfibent ben
älteftcn Scttionsd)ef bes Äantons, Stenn ©iirfi oon
©Calenberg, ber 60 Dienftjabre hinter fid) bat, unb ber
betoeifen foil, „toie bie ©tilüärbireftion 3U ißren Seuten
Sorge trägt".

©ad) £>crrn 3oß rebei ber Sertreter bes ©unbesrates,
S>err ©eneralftabsdjef Oberfttcrpstommanbant ©ooft. Kr
bringt ©ruß unb Danf bes eibgenöffifeben ©lilitärbireftors,
unb er oerfpricht ben Seteranen, im Steer ben gleichen
©eift ber Saterlanbsliebe unb ©kßrßereitfcßaft 3U pflegen,
ben fie oor 60 3aßren gc3eigt haben. 3bm folgen eine ©eiße
oon ©ebnem toelfdjer unb beutfdier 3unge, unb 3uleßt be»

tommt nod) S>err Oßerft 3adt), ber oerbiente Darftetter
ber ©efcßicßie ber ©rensbefeßung oon 1870/71, beffen Seft»
fchrift bie Seteranen als ©nbenten mit ßeimneßmen burften,
bas ©Sort 3u einem tuqen prägnanten Ueberblid über bie
militärifdjen Sorgänge oor 60 3aßren.

3toifd)enßinein tarnen bie Seteranen felbft 3um ©Sort,
fo ber rebegeœanbte geroefene Stabstrompeter © a f f e r
oon Selp unb ber gebädjinisftarfe Seteran ©otbenbüßler
oon ©Iumenftein. 3uleßt trat unter lebhaftem ©eifall bes
gan3en Saales bas toadere Drüpplein ber SSattenioiler
Seteranen mit ißrem ©egleiter Dierar3t Dr. Steiger auf
bie Süßne; bie fieben Ießten oon 54 ber ©emeinbe, bie
bie ©ren3befeßung annc 70/71 mitmaeßten unb bie am
©corgen bes Dages fd)on itt ber ßeimifeßen 3irdje gefeiert
tporben waren. ©ueß ein Oräßnlein oon fieben ©uf=
rechten

©od) ©îufif, ein Sd)Iuß» unb ©elcitroort bes Sreftleiters,
unb bie fd)öne freier roar 3U Knbe. Sie œirb allen Deil»
tteßrnern in unauslöfcßlicßer Krinnerung bleiben. Den greifen
©cannen aber toar fie eine große unb tooßl leßte ffrreubc,
bie œie ber ftraßlenbe ©Ian3 ber untergeßenben Sonne
ihren ßebensabenb beleucßien roirb. Danf bafür ben Seran»
ftaltern bes Heftes! H.B.
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l)ik Vetvrunen von ^Vatten^vil. Von tintcs nseìi reàts: Küuxi (^ottliel>.
^otiunn, ^e6. 1846; Müller 4o6ann, xel». 1847; Ln^eloà ?riedr., Zed. 18^

k<?6. l34^; ^iminormann (^Kri3ìi»n, xetz 1846; ?liec!orkâu8er loin

später kam der Brief seiner Tochter, der Vater sei gestorben,
er könne nun doch nicht mehr nach Bern kommen.

Vor dem Kasino stand die halbe Stadt Ehrenparade.
Man wollte die Mannen aufmarschieren sehen. Da kamen
sie dahergeschritten. verwundert ob dem Auflauf, den sie
verursacht: aufrecht und festen Schrittes die einen, gebückt
und unsicheren Schrittes die andern. Die glatten Treppen-
stufen und der marmorene Glanz des hohen Festsaales
machten die meisten etwas betreten: so viel Aufwand ihret-
wegen, das hatten sie nicht erwartet.

Doch als sie an den langen Tischen ihre Plätze ge-
funden hatten, als sie Seite an Seite mit ihresgleichen
sahen, gegenüber dem sie begleitenden und betreuenden Sohn
oder Enkel, da schwand dieses Gefühl der Unsicherheit, und
stolze Freude leuchtete aus ihren Augen.

Da sahen sie in langen Reihen, die 80- und 90-jährigen
ehrwürdigen Grauköpfe mit ihren zerfurchten glatten oder
bärtigen Gesichtern, in denen die Jahrzehnte mit Runen-
schrift Lebensgeschichte» aller Art und Gestaltung einge-
graben haben. Manch eine Bank hätte treffliche Modelle
für einen Hodler, manch andere wieder solche für einen
Anker geboten.

Mein Schwiegervater sitzt zwischen zwei Emmentaler
Bäuerchen. Er hat es nicht leicht, sich mit ihnen zu untere
halten. Der eine, ein knorriger Alter mit lustig blickenden
Acuglein im bärtigen Gesicht, ist zwar mitteilsam, aber
etwas schwerhörig und auf seinen Sohn als Dolmetscher
angewiesen. Er ist seit 30 Jahren nie mehr aus seinem
Erabenheimeili heraus nach Bern gekommen, und nun kommt
ihm dies alles merkwürdig und höchst interessant vor. Der
andere ist ein gebücktes, stilles Männchen mit einem kleinen
glücklichen Ereisengesicht. Er erzählt mir bald von seinen
sieben Kindern, von seinem Sohn Ernst, der leider gestorben,
an der Grippe, damals im Achtzehn. Sein Jüngster hat
ihn nach Bern begleitet.

Sein Nachbar am Tisch ist ganz anderer Arm ein
Willensmensch in Gesichtsausdruck und Körperhaltung: init
keiner Miene verrät er seine Empfindung: ich weih zufällig
von ihm: er ist ein Grohbauer und gefürchieter Dorfmagnat.
Weiter oben sehe ich ein paar geistige und feine Köpfe.
An der Art, wie sie den Reden und Liedern lauschen und
Beifall spenden, geben sie ihre Gemütsart zu erkennen, der

eine erscheint bedächtig, der andere im-
pulsiv. Eine lange Charakierstudie liehe
sich über diese Veteranenköpfe vom Sonn-
tag schreiben. Doch auch die Festereignisse
nahmen die Aufmerksamkeit in Anspruch.

Die Teller klirren, und die Tafelmusik
hebt an. Hafersuppe, Volauvent und Hack-
braten schmecken und sind den Alten be-
kömmlich. Die Stadtmusik löst das schnei-
dige Orchester der Stadtturner ab: ihr
folgen der Männerchor mit prächtigen
Liedern, die Jodler und die Jodlerin. der
Unteroffiziersverein mit Erenzwachtennne-
rungen in lebendigen Bildern und zum
Schluh der Alphornbläser mit seinen heim-
wehstarken Melodien.

Reden rauschen und verklingen. Herr
Joh, der bernische Militärdirektor, be-
grüht, als vielgewandter Festleiter, die
Gäste, dankt den Veranstaltern und Mit-
Helfern des Tages, schildert mit markigen
Worten das Erlebnis von 1370/71 und
seine Bedeutung für uns Heutige. Er ehrt

Kkb. 1845; Negvrt das Andenken der Väter von damals:
; Sciimici clii-istisn, ehrt mit schönen und tiefempfundenen
», xep. 1847. Dankesworten vor allem die anwesenden

Veteranen. Neben ihm am Ehrenplatz sitzt

ihr Senior, der 99-jährige Jakob Schmid von Spengelried.
Der Tagespräsident läht ihn aufstehen und begrüht und be-
glückwünscht ihn besonders: ein Mägdlein überreicht ihm einen
Blumenstrauh und gibt ihm einen Kuh. Begrüht und vorgestellt
wird der älteste Offiziersveteran, der 95-jährige Berner
Notar Herr Stettler, der seine Erinnerungen an die
Grenzbesetzung handschriftlich mitgebracht hat. (Sie stehen
oben abgedruckt.) Und ferner ehrt der Präsident den
ältesten Sektionschef des Kantons, Herrn Vürki von
Beatenberg, der 60 Dienstjahre hinter sich hat, und der
beweisen soll, „wie die Militärdirektion zu ihren Leuten
Sorge trägt".

Nach Herrn Joh redet der Vertreter des Bundesrates,
Herr Eeneralstabschef Oberstkorpskommandant Roost. Er
bringt Gruh und Dank des eidgenössischen Militärdirektors,
und er verspricht den Veteranen, im Heer den gleichen
Geist der Vaterlandsliebe und Wehrbereitschaft zu pflegen,
den sie vor 60 Jahren gezeigt haben. Ihm folgen eine Reihe
von Rednern welscher und deutscher Zunge, und zuletzt be-
kommt noch Herr Oberst Iacky, der verdiente Darsteller
der Geschichte der Grenzbesetzung von 1370/71, dessen Fest-
schrift die Veteranen als Andenken mit heimnehmen durften,
das Wort zu einem kurzen prägnanten Ueberblick über die
militärischen Vorgänge vor 60 Jahren.

Zwischenhinein kamen die Veteranen selbst zum Wort,
so der redegewandte gewesene Stabstrompeter Easser
von Belp und der gedächtnisstarke Veteran Rothenbühler
von Blumenstein. Zuletzt trat unter lebhaftem Beifall des
ganzen Saales das wackere Trüpplein der Wattenwiler
Veteranen mit ihrem Begleiter Tierarzt Dr. Steiger auf
die Bühne: die sieben letzten von 54 der Gemeinde, die
die Erenzbesetzung anno 70/71 mitmachten und die am
Morgen des Tages schon in der heimischen Kirche gefeiert
worden waren. Auch ein Fähnlein von sieben Auf-
rechten!

Noch Musik, ein Schluh- und Geleitwort des Festleiters,
und die schöne Feier war zu Ende. Sie wird allen Teil-
nehmern in unauslöschlicher Erinnerung bleiben. Den greisen
Mannen aber war sie eine grohe und wohl letzte Freude,
die wie der strahlende Glanz der untergehenden Sonne
ihren Lebensabend beleuchten wird. Dank dafür den Veran-
staltern des Festes! lck. 3.
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